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Heinrich von Hleiſt .
Von Dr. Karl Siegen .

is angeſehene Herrengeſchlecht von Kleiſt , das ſchon im

12. Jahrhundert n. Chr . Geb . vorkommt und noch um 1400 einen

gemeinſamen Stammvater hatte , hat unſerem deutſchen Volke außer

ſo manchem tüchtigen Feldherrn und Staatsmann auch nicht weniger

als drei Dichter geſchenkt , auf deren jeden dieſes Adelsgeſchlecht ſtolz

ſein darf . Der älteſte dieſes poetiſchen Dreigeſtirns und bei Leb⸗

zeiten der berühmteſte der drei Kleiſte , die bei der Geburt ſchon den

Weihekuß der Muſe empfangen , iſt Chriſtian Ewald von Kleiſt

aus dem Hauſe Damen (bei Belgard ) , der Dichter des „ Frühlings “ ,

geboren 1715 , am 12. Auguſt 1759 bei Kunersdorf auf den Tod

verwundet und am 24. desſelben Monats zu Frankfurt an der Oder

geſtorben . Der zweite iſt Franz Alexander von Kleiſt aus

dem Hauſe Muttrin ( gleichfalls bei Belgard ) , der zu Lebzeiten eben⸗

falls gefeierte , jetzt faſt ganz vergeſſene Verfaſſer von Botiorie geb.

1769 , geſtorben 1797 auf ſeinem Gute Ringenwalde in der Neumark .

Der dritte endlich und zwar derjenige , der wohl auch, gleich ſeinen
älteren Vettern , ſchon bei Lebzeiten keines geringen ?Dichterrufes ge⸗

noß , aber erſt nach ſeinem nur allzufrühen Tode mehr und mehr

zu der verdienten Anerkennung als der bedeutendſte deutſche Dichter

nächſt Goethe undSchiller gelangen und allmählich den Ruhm ſeiner

beiden älteren Vettern ganz in den Schatten ſtellen ſollte , iſt Hein⸗

rich von Kleiſt aus dem Hauſe Schmenzin , ebenſo ausgezeichnet
als Dramatiker , wie als Novelliſt und patriotiſcher Lyriker , als Menſch

aber , dank Schickſalstücke , zum Teil freilich auch durch eigenes Ver⸗

ſchulden , einer der unglücklichſten von allen denen , die ſich durch ihre

Werke unverwelklichen Lorbeer errungen haben , an Ruhm und Unglück

wie auch an äußerer Erſcheinung , wenn wir einem zeitgenöſſiſchen

Urteil trauen dürfen , am meiſten dem Torquato Taſſo vergleichbar .
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Heinrich von Kleiſt .

Über die Kindheit Heinrich von Kleiſts wie über ſeine Vor

wiſſen wir nur ſehr wenig und dies Wenige über Kleiſts Vorf
beſonders ſeine Großeltern , auch eigentlich erſt ſeit meinen Feſtſtel⸗

lungen in der „ Gegenwart “ , Nr . 19 vom Jahre 1882 in annähernd
erſchöpfender Weiſe , nachdem einiges Material über des Dichters

Eltern , noch mehr über deſſen Geſchwiſter Prorektor Schwarze in

Frankfurt a. d. Oder in der Nr . 44 der „ Gegenwart “ vom Jahre 1876

veröffentlicht hatte . Heinrichs Großvater , der Hauptmann Bernd

Chriſtian von Kleiſt , geb. am 11. November 1680 auf dem väter⸗

lichen Gute Schmenzin bei Belgard in Pommern , ſeit 1723 im Ruhe⸗

ſtande und am 30. Juni 1749 auf demſelben Gute , das er ererbt

hatte , geſtorben, war ein biederer , gottesfürchtiger Herr , das Muſter
eines pommerſchen Edelmanns und ſeit 1726 mit Hedwig Magdalena
von Kleiſt aus Vietzow , Tochter des Landrats Ewald Joachim von

Kleiſt , verheiratet , die am 6. Mai 1753 zu Falkenburg entſchlief ,

nachdem ſie ihrem Gatten 5 Töchter und 3 Söhne geſchenkt , vor

welch letzteren nach einer Familienbeſtimmung der Jüngſte Schmenzin
erbte . Der älteſte dagegen von Bernd Chriſtian von Kleiſts Söhnen

Joachim Friedrich von Kleiſt , Heinrichs Vater , war am 18. Ok

tober 1728 geboren , bezog 1749 die Univerſität Frankfurt g. d. Oder

ſchlug aber ſchon 1751 die militäriſche Laufbahn ein , heiratete 1769

als Stabs⸗Hauptmann das Fräulein Karoline Luiſe (nicht Eliſe , wie

Schwarze angiebt )von Wulffen , die ihm 1772 eine Tochter Wilhelmine

und am 26. April 1774 eine zweite Tochter , Philippine Ulrique

( Heinrichs Lieblingsſchweſter ) gebar und ſchon am 3. Mai desſelben

Jahres , erſt 19 Jahre alt , verſchied . Im Januar 1775 entſchloß ſich

dann Joachim Friedrich von Kleiſt zu einer zweiten Ehe , mit Juliane

Ulrique , der hinterlaſſenen Tochter des Herrn Otto Heinrich von

Pannwitz , Erbherrn auf Miſchen , Babow und Gulben , die , nach

meinen Quellen am 22. März 1746 geboren , ihrem Gemahl 2

Söhne und 3Töchter ſchenkte , zuerſt ,am 17 . Dezember 1775 eine
Tochter Friederike , dann am 4. November 1776 eine Tochter Auguſte
und

Aiöllieh
wie nunmehr unwiderleglich feſtſteht , am 18. Oktober 1777

nachts 1 Uhr den erſehnten Stammhalter Bernd Heinrich Wil

helm , der in der Taufe am 27. Oktober ſeine vVornamen von dem

Großvater und den beiden jüngeren Vatersbrüdern erhielt ; der Ruf⸗

name unſeres Heinrichs rührt von dem jüngſten ſeiner Oheime , von

Franz Heinrich von Kleiſt ( 1734 —1814 ) her , der von des Dichters
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Großvater , wie

1776 geboren ſe

Angabe T

hmenzin erbte . Daß Kleiſt ſchon

ſeit 1821 auf Grund einer irrigen

slange irrtümlich angenommen worden iſt , iſt ſchon

durch die Thatſache , daß am 4. N ber 1776 ſeinen Eltern eine

Tochter geboren ward , hinlänglich w zt, ebenſo aber iſt dies auch

die gleichfalls von Tieck 1826 aufgeſtellte Behauptung , des Dichters

Geburtstag ſei der 10. Oktober , und zwar ergiebt ſich das Irrige

Kleiſt ſelber den 10. Oktober gelegentlich für

eint , ſchon aus der Angabe

18. in Zahlen und

bez
ichnet wird .

furt a. d. Oder , mutmaßlich
chenn Kleiſt wenigſtens nach⸗

weisbar ſeine Kinderjahre verlebt hat, und das ſeine Mutter 1788

gleich nach dem Tode ihres Gemahls durch Kauf ganz an ſich brachte .

8 Haus , ſeit Jahrzehnten vielfach im Innern umgebaut , jetzt im

boſt befindlich , bildet mit dem daranſtoßenden

dieſer Behauptung ,
ſeinen Geburtstag g zu haben ſ

im Kirchenbuch , wo
d

Buchſtaben ausdrücklich als Gebur

Geboren iſt unſer Dichter z

96in dem Hauſe Oderſtraße N

D

Beſitze der Reick

Superintende worin von 1787 bis zum Frühjahr 1788

die berühmten Brüder Wilhelm und Alexander v. Humboldt gewohnt ,

einen Winkel , mit der Ausſicht auf die Regierungsſtraße und die

beiden Häuſern gegenüberliegende , von beiden eben erwähnten

Straßen umgrenzte altertümliche Marien - oder Oberkirche , die in

ihrer wunderlichen Bauart damals noch mehr als jetzt den Eindruck
des Düſtren , Gedrückten und Schwerfälligen e den Beſchauer ge⸗

macht haben muß und zweifellos auch auf das e rregbare Gemüt des

Knaben gemacht hat . Ai der andern Seite ſti tieß an das Kleiſtſche

Wohnhaus 8 jetzt als Poſtgebäude dienende Kommandantenhaus ,

das zu jener Zeit die mit Kleiſts eng befreundete Familie von Zenge

bewohnte , und das8 wir um deſſentwillen ſchon an dieſer Stelle erwähnen ,

weil Heinrich bereits als Kind an die älteſte Tochter des nachherigen

Generalmajors von Zenge , die am 18. oder 20. Auguſt 1780 geborene

Charlotte Wilhelmine ſich enger angeſchloſſen hhatte , die er ſpäter

als Gattin heimzuführen hoffte . Hinter beiden Häuſern befanden ſich

damals noch , an die Höfe beider anſtoßend , trauliche Gärten , in

denen , wie in den Häuſern ſelbſt , die Kleiſtſchen und Zengeſchen

Kinder , auch Heinrich und ſeine Wilhelmine oft genug umhergetol llt

ſein mögen . Leider ſind wir über die Kindheit des Dichters nur

äußerſt mangelhaft unterrichtet , wie auch über den größten Teil

da
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Heinrich von Kleiſt

ſeiner Jugendzeit bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts hin ,
und wir haben für dieſe ganze Zeit eigentlich kaum mehr als eine
Reihe äußerer Anhaltspunkte , die als Merkſteine zu ſeiner Bioi

innere Leben
des heranwachſenden Knaben und Jünglings bedauerlicher Weiſe nur
ſehr dürftige Nachrichten be

graphie ſich verwerten laſſen , während wir über das

ſitzen und uns zum guten Teil dasſelbe
aus den äußeren Verhältniſſen ergänzend erklären müſſen .

Die Familie Kleiſt erhielt nach Heinri
4

5 Geburt noch zweimal
April 1780 einen Sohn Leopold Friedrich , der,

1811 als Major penſioniert , am 4. Juni 1837 als Poſtmeiſter in
Stolp ſtarb und in deſſen Nachkommen allein der Mannesſtamm von

Zuwachs , am

1
Heinrichs Vater fortgeblüht iſt bis auf unſere Zeiten , und am925. September 1781 noch eine Tochter Juliane , ſo daß der Vater
nun ſieben Kinder zu ernähren hatte . Trotzdem hatte der Vater
der 1781 zum Major aufgerückt war , ſein ganz erträgliches Aus
kommen und die Familie jedenfalls bis zum Tode ihres Oberhauptes
und auch nachher noch keine Nahrungsſorgen zu leiden , daher auch die
erſte Kindheit Heinrichs ſo ungetrübt geweſen ſein wird , wie die der
meiſten Menſchenkinder . Das Leben in Frankfurt a. d. Oder war
damals , obwohl die Stadt eine Garniſon und zu jener Zeit auch noch
eine Univerſität beſaß , ein ziemlich ſtilles , das richtige Leben einer
Kleinſtadt , das nur dreimal jährlich durch die Meſſen eine willkom
mene Abwechslung erfuhr . Dieſe Meſſen , die damals noch ſtark
beſucht waren , führten der Phantaſie des Knaben gewiß manche
Nahrung zu. Vergegenwärtigen wir uns dann außerdem die damals
noch mittelalterliche Geſtalt der Stadt , mit ihren Thoren , Mauern
und Gräben und ihren engen Straßen , das Grabdenkmal Ewald
von Kleiſts in der Vorſtadt , auf dem jetzt in einen Park umgewan⸗
delten St . Gertraud⸗Kirchhof , dazu den wildromantiſchen Oderſtrom
ſelbſt und die nahen Rebenberge , ſo können wir uns ungefähr ein
Bild von all den mannigfachen und nachhaltigen Eindrücken machen ,
die Kleiſt ſchon als Kind in ſich aufgenommen und auch im Eltern⸗
hauſe zum Teil täglich auf ſich einwirken laſſen konnte , da er von
den Fenſtern dieſes Hauſes aus ſtets die Marienkirche vor ſich ſah
und rückwärts vom Boden des Elternhauſes den Blick über den
dahinflutenden Strom und die jenſeits desſelben ſich hinziehenden
Berge weithin ſchweifen laſſen konnte .

Seine erſte Erziehung empfing Heinrich von Kleiſt , gemeinſam mit
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hätte , als er unter den gegebenen Verh

und daß er dann dem großen keſpeare , dem er in ſeinem

nie zu befriedigenden Ehrgeiz nach t,ebenbürtig zur Seite ſtehen

würde , während er ſo ſich mit den Ruhme begnügen muß , der

größte deutſche Dichter nächſt Goethe 8 5 ſein.
Sonſt wiſſen wir nur noch, daß Knabe Heinrich ſchon von

früheſter Kindheit an ſich beſonders zuſeiner gleich iömſe hwärmeriſcher

Stiefſchweſter Ulrike hingezogen fühlte , die auch von allen ihren Ge⸗

ſchwiſtern am innigſten an ihm hing und opferfroh immer wieder

ihm mit Rat und That beiſtand und den ſeinem Volke nur zu früh

und

entriſſenen unglücklichen Dichter im Elternhauſe noch 38 Jahre be⸗

trauern ſollte ; denn ſie verſchied — unver mählt und , wie Heinrich ſelbſt ,

in Geiſtesumnachtung — erſt am 5. Februar 1849 , ein Bild treuer

Schweſterliebe bis an ihr Lebensende

1788 , in welchem Jahre am 18. Juni ſein Vater als Major

an der Waſſerſucht geſtorben war , kam Heinrich zu ſeiner weiteren

Ausbildung nach Berlin zu dem Prediger Samuel Heinrich Catel

der zugleich Profeſſor am Franzöſiſchen Gymnaſium war und vor



Heinrich von Kleiſt .

enntniſſe des0 Inaben in der franzöſiſchen Sprache er⸗
heblich förderte . Im übrigen wiſſen wir auch aus dieſer Zeit von
Kleiſt nichts weiter , als daß er ſich mit ſeinem Bruder Leopold in3
demſelben Jahr beim Beſuch eines Verwandten in Guben in einen
kindlichen poetiſchen Wettbewerb , der ſich um einen — Kuhſtall drehte ,
einließ , ohne daß indes ihm der Preis — ein Friedrichsdor — zu⸗
gefallen wäre .

Im 15 . Lebensjahre bereits ward Kleiſt Soldat . Im Dezember 17921e
finden wir ihn als jüngſten gefreiten Korporal beim 2. , bezw . 3. Ba⸗
taillon Garde und ſehen ihn 1793 , in welchem Jahre nach des Dich
ters Verſicherung auch das noch in einer ſpäteren Überarbeitung er⸗
haltene Gedicht „ Der höhere Friede “ entſtanden iſt , den Feldzug am
Rhein mitmachen , nachdem er am 3. Februar desſelben Jahres
ſeine Mutter , eine edle, weiche und tiefe Natur , durch den Tod ver
loren und eine Frau von Maſſow , die Schweſter ſeiner Mutter , ſich
daheim ſeiner Geſchwiſter liebevoll angenommen hatte . Auch am
Rheinfeldzug 1794/95 nahm er teil und ward am 14. Mai 1795
Fähnrich beim Regiment Garde Nr . 15. Als ſolcher kehrte er nach
Potsdam zurück , wo er , wenig befriedigt über den Garniſondienſt ,
wie ſchon früher , Troſt beſonders in der Muſik ſuchte und fand ,
am 7. März 1797 aber zum Sekondelieutenant aufrückte . Im
Sommer desſelben Jahres unternahm er mit einem jüngeren Kame —
raden , Johann Jakob Otto Auguſt Rühle von Lilienſtern , eine
kurze Reiſe nach dem Harz , knüpfte um dieſe Zeit in Potsdam auch
ein Herzensverhältnis zu einem Fräulein Luife von Linkersdorf
an, welches Verhältnis indes nur von kurzer Dauer war , und wandte
ſich darauf mit um ſo größerem Eifer den Wiſſenſchaften , vor allem
der Philoſophie und der Mathematik zu , um , des Soldatenſtandes
überdrüſſig geworden , unter Leitung des Konrektors Bauer in Pots —
dam das Reifezeugnis zum Beſuch der Univerſität zu erlangen , die
ja auch ſein Vater beſucht hatte . Am 4. April 1799 erhielt er
endlich den erbetenen und ſo heiß erſehnten Abſchied , um die Uni⸗
verſität ſeiner Geburtsſtadt zu beziehen und Mathematik , Philoſophie ,
Geſchichte , Phyſik und , wie esſcheint , auch Finanzwiſſenſchaftzu ſtudieren .

Mit Feuereifer , wie wir ihn ſchon von Kindheit an ihm
gewohnt ſind , warf ſich nun Kleiſt auf das Studium , ein Lernender
und Lehrender zugleich . Denn was er gelernt , das wollte er in
ſeinem Ehrgeiz auch ſofort praktiſch verwerten . Ein aufmerkſamer
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Ausſage „ ſogar einen feineren Sinn , der für ſchönere Eindrücke zu⸗

weilen empfänglich iſt “, beſaß . An Wilhelmine ſchloß ſich nun , ſo⸗

weit dies die Verſchiedenheit ihrer und ſeiner Natur zuließ , Kleiſt

um ſo inniger an , als diejenige , die ihn verrſtanden hat , wie ſonſt

kaum jemand aus ſeiner Umgebung , ſeine geliebte Schweſter Ulrike ,

zu jener Zeit wiederholt wochenlang auf dem Lande weilte . Wer

außer ſeiner Schweſter hätte ſonſt auch aus ſeinem ganzen Ver⸗

wandten - und Freundeskreis ls dem Geiſtesfluge des ehrgeizigen ,

ruheloſen , nach dem Höchſten ſtrebenden und doch mit ſich ſelber noch

nicht einigen , immer wieder am eigenen Können verzweifelnden

rerinnen war re

Freundinn
nen k

auch gern lauſck

Kreis von Z1
Schweſtern und

kehrten und nun

mußten und wohl

Jüngling es dann auch nicht verſchme

der Freundinnen mi zunehmen ,
ſ

ſonſt ſeiner ernſten

dichter ſoll er

haben , obwohl

großen Wert beigele

Gedichte aus dieſer Frühzeit —

General von Zenge vom 1. Jan

noch recht unbedeutend zu nennen

Zuhörerin a Generals

bei Kleiſts

Jünglings nur annähernd ſo zu folgen vermocht , als Wilhelmine ?

Jedenfalls aber glaubte Kleiſt jetzt in der edlen , ſchlichten Wil⸗

helmine das Weib gefunden zu haben , das geeignet war , ganz das

ſeine zu werden . Auf ſein ſchrullenk hafte 3 Anſinnen , das Verlöbnis

vorläufig vor ihrem Vater geheim zu halten — die Geheimnisthuerei

gehörte überhaupt zu ſeinen faſt unbegreiflichen Hauptſchwächen —

ging Wilhelmine jedoch , obwohl ſie ihn innig liebte , nicht ein , 11155

ſo mußte Kleiſt ſchon ſeine Scheu überwinden und als ein Jüng⸗

ling ohne Amt , das eine Familie ernähren konnte , bei General von

Zenge um Wilhelminens Hand anzuhalten ſich 3855
Er erhielt

auch thatſächlich das Jawort , natürlich unter der ?Vorausſetzung , daß
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er nun zunächſt ſich eine feſte Stellung begründe . Das
muß im erſten Viertel des Jahres 1800 erfolgt ſein und legte dem
Dichter gleichzeitig

die Pfl zuf, nun ernſtlich in zu denken , wie
er wohl am beſten ſich eine Exiſtenz gründen könne , und es ſcheint
daß Kleiſt Wilhelmine Vater verſprochen hatte , ſich in Berlin 1
ein Staatsamt zu bewerben , obwohl er perſönlich na h einem ſolche

Akein Verlangen trug . J

f
In

zend etwas aber mußte g chehen , und 0
entſchloß ſich Kleiſt , der ſich inzwiſchen übrigens auch mit der Kant
ſchen ä bekannt gemacht , die Frankfurter Hochſchule und
Frankfurt ſelbſt zu verlaſſen und nach Berlin zu gehen.

WW er indes dieſen Plan ausgeführt , ſteht nicht feſt . Nur
ſo viel wiſſen wir , daß Kleiſt am 30. Mai noch in
der Oder war und an dieſem Tage noch nicht an

Frankfurt an
an die Abreiſe nach

Berlin dachte . Feſt ſteht ferner , daß er am 14. Auguſt an dieſ
Ort eintraf und erſt Ende Oktober all ſeine Sachen von Frankfurt
an der Oder dorthin nachkommen ließ. Und wenn man Kleiſts
Briefe vom Monat Auguſt an ütnlte und noch mehr an Wil

0helmine lieſt , ſo kommt man auch r Annahme , daß der Dichter
in dieſem Jahre nicht ſchon vor iguſt einmal in Berlin ge
weſen ſein kann . ſer Annahme widerſpricht 815 ein undatierter
Brief Kleiſts an Ulrike , Nr . 4 der von Koberſtein mitgeteilten
Briefe des Dichters an ſeine Schweſter ( Berlin 1860) in dieſem
Brief , den Koberſtein in den Sommer 1800 verlee gt , berichtet Kleiſt
der Schweſter , daß er auf acht Tage in Frankfurt ſei und ihr nächſter
Brief ihn in Berlin treffen werde . Danach müßten wirralſo an
nehmen , daß Kleiſt ſeine Studien ſchon früher als im Auguſt ab
gebrochen habe , falls wir den undatierten Brief nicht in die erſte
Novemberwoche verſetzen wollen , die einzige Zeit , in die ſonſt zur
Not dieſer Brief ſich einfügen ließe , aber auch nur zur Not . Wir
müſſen deshalb ſchon die Frage offen laſſen , ob im Sommer 1800
vor jenem 14. Auguſt Kleiſt ſchon einmal auf einige Wochen ſich in
Berlin oder Potsdam aufgehalten hat . Das eine nur iſt jedenfalls
gewiß , daß , wenn dem ſo ſein ſollte , Kleiſt nicht damals ſchon zu
dem Miniſter von Struenſee , dem Leiter des Aceis - und Zoll
departements , in irgend ein geſchäftliches Verhältnis getreten iſt ,
denn das geſchah ſelbſt Ende Auguſt , als er Struenſee nur auf
ſuchte , um ſich betreffs einer Anſtellung auf alle Fälle den Rücken
zu decken, noch nicht , ſondern früheſtens Anfang November .
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Nach Berlin hatte überhaupt gar

nicht zu dem Zwecke bleiben . Vielmehr

dachte er gleich in den ikunft daſelbſt daran ,
5zwar in Gemein

es , auf eine geheimnis⸗
ir

lediglich auf dunkle ,
ſo auf die mehrmals

daß es ſich auf

ein Leben handle .
Brockes —beide

—dieſe

ſich abermals auf eine

ſeines Freundes , des

volle Reiſe , über deren eis

einander widerſprechende Andeutungen

in ſeinen Briefen wiederkehre

dieſer Reiſe um ſein Glück , ſeine Ehre

Am 28. Auguſt t

Id,

unter falſchem Namen , Kleiſt unter

geheimnisvolle Reiſe
38

otsdam und Leipz

an. Hier aber änderte er ſeinen urſprün

ſtatt zunächſt nach Wien, gleich

von wo aus er , falls er daſelbſt eck nicht erreichte , nach

Straßburg weiter reiſen wollte . rſter Brief aus Würzburg

datiert vom 11. September , am 27. tober treffen wir Kleiſt be⸗

reits wieder in Berlin , wohin er Würzburg aus zurückgekehrt

war , da die Weiterreiſe nach Straßbr mnicht mehr nötig er⸗

ſchien . Das iſt aber auch das Einzig dieſe ganze geheimnis⸗

volle Reiſe nach Würzburg betreffer teht . Ob wir über den

Zweck der Reiſe je vollen Aufſchluß werden , muß dahin⸗

Die einen meinen , habe ſich um einen diplo⸗

Fabrikgeheimniſſes im

hen Reiſeſplan ab, um,

Würzburg zu fahren ,

geſtellt bleiben .

matiſchen Auftrag oder die Erforſchung eines

Intereſſe der preußiſchen Regierung gehandelt . Das eine iſt ſo un⸗

wahrſcheinlich wie das andere . Zu einer derartigen Miſſion hätte

ſich die preußiſche Regierung ſchwerlich eine n dreiundzwanzigjährigen
in derlei Dingen unerfahrenen ! gling ausgeſucht und hätte jeden⸗

asfalls ihm die Reiſe vergüten müſſen , wasnicht geſchehen iſt , obwohl

Kleiſt den geheimnisvollen Zweck ſeiner Reiſe glücklich erreicht zu

haben glaubte . Andere wieder meinen , es khabe ſich um eine ſchwie⸗

rige Operation gehandelt ,der ſich Kleiſt m. Rückſicht auf ſeine ge⸗

plante Verheiratung unterziehen zu müſſen geglaubt habe . Manche

Andeutungen in ſeinen damaligen Briefen ſcheinen auch wirklich

dieſe Vermutung zu beſtätigen , beſonders Andeutungen 5 Kleiſts

Briefen an Wilhelmine von Zenge , zuerſt von Eduard von Bülow

( „Heinrich von Kleiſts Leben und Briefe “ , Berlin 1848) ,
dann vollſtändiger von Karl Biedermann ( „Heinrich von Kleiſts
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Briefe an ſeine Braut “ , Breslau , 1884 ) . reichen alle dieſe
Andeutungen immerhin nochnicht aus , um dieſe Annahme zur
Gewißheit zu machen . Wieder andere meinen ich, der Zweck der
ganzen Reiſe ſei der geweſen , daß Kleiſt auf derſelben ſo recht
eigentlich ſeinen Dichterberuf habe entdecken wollen . Dieſ e Anſicht
hat jedenfalls noch das meiſte für ſich. Und jedenfalls iſt das ſicher ,
wenn auch vielleicht nicht der eigentliche oder einzi
nach Klei ter Anſicht die Wirkung dieſer geheimnisvollen
Würzburger Reiſe geweſen und es unterliegt wohl kaum noch einem

veifel , daß Kleiſt in Würzburg an einem Drama — und es kann
i wenn nicht etwa die „ Familie Schroffenſtein “ ( „ Familie

Ghonorez “ ) , kein anderes als der „ Robert Gui
auch ſpäter immer und immer wieder vor allem beſ
ſein gearbeitet und wenigſtens den Entwurf dieſes
glücklich vollendet hat , mit dem er Wilhelminen und

ige Zweck , ſo doch

skard “ , der ihn
gte, geweſen

es damals
Welt einſt

rzburg unterm
aſt Du Dich aus Mißtrauen von mir los⸗

Ehre zu machen hoffte . So ſchreibt er aus W
19. September 1800 : „ H
reißen wollen , ſo gi
über mich aufgehen wird . Wie würdeſt Du, in kurzem , herüber⸗
blicken mit Wehmut und Trauer zu mir , von dem Du Dich los⸗
geriſſen haſt , gerade da er Deiner Liebe am würdigſten war ?
Wie würdeſt Du Dich ſelbſt herabwürdigen , wenn ich heraufſtiege

b es jetzt wieder auf , jetzt wo bald eine Sonne

vor Deinen Augen , geſchmückt mit den Lorbeeren meiner
That ? —Es iſt nachts . Künftig will ich Dir ſagen , warum ich
ſo ſpät geſchrieben habe . “ So unterm 23. September : „ Sei ver⸗
gnügt , denn jetzt darf Dir der Erfolg meines Unternehmens
keine Sorge mehr machen . Lebe wohl und freue Dich auf den
nächſten Brief , denn wenn nicht alles täuſcht , ſo . . . “ So unterm
11. Oktober : „ Ich hatte nicht geglaubt , daß der Berg ſo hoch ſei —
und er war es vielleicht auch nicht , aber ſie hatten aus den Wein⸗
bergen alle Steine rechts und links in den Weg geworfen , das Er
ſteigen zu erſchweren — — gerade wie das Schickſal oder die
Menſchen mir auf den Weg zu dem Ziele , das ich nun
doch ( vorgeſtern ) erreicht habe . Ich lachte über dieſe auffallende
Ahnlichkeit . “ So ſchreibt er an die Braut nachher aus Berlin unterm
13. November : „ Warte zehn Jahre , und Du wirſt mich nicht
ohne Stolz umarmen, “ und unterm 18. November : „ Du weißt ,
daß ich mich jetzt für das ſchriftſtelleriſche Fach bilde . Ich ſelbſt
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Kleiſts Briefen an Ul

für ſich ſelbſt ſprechen .
Ob er nach ſeiner Rückkehr in die preußiſche Königsſtadt , wie

ichteriſch weiter geſchaffen ? wir wiſſen es

Ziographie
man annehmen möchte ,

nicht , wie überhaupt kaum eines deutſchen namhaften Dichters

ſo viele Lücken aufweiſt und uns ſo viel zu raten übrig läßt , als die

Biographie Heinrich von Kleiſts . Nur d iſſen wir , daß der Dichter

zwar im Winter 1800/1 den S techniſchen Deputation

beiwohnte , aber freilich ohne Befr ing und fortwährend von

Zweifeln gequält , ob er überhaupt ein Staatsamt annehmen

oder die akademiſche Laufbahn einſck der ob er ganz ſich ſelber

als freier Mann , wenn auch unter den b cheidenſten Verhältniſſen ,

elminens leben ſollte . Mehr und mehr jedoch
jedes Amt ihm nur eine Feſſel ſei

an der Seite Wilh

kam er zu der Überzeugung , daß

und nur unabhängig von einem ſolchen ihm das Heil erblühe .

In Berlin litt es unter ſolchen Umſtänden ihn nicht länger ,

und Ende April 1801 machte er ſich auf den Weg zu ſeiner erſten

ſe nach Paris , auf der ihn — wider ſeinen Willen —

0
i 8,
hm reiſeluſtige , zudem um den Bruder beſorgte Ulrike be⸗

gleitete . Die Reiſe führte die Geſchwiſter über Dresden , wo ſie mit

einer Familie von Schlieben näher bekannt wurden und bis in die

zweite Hälfte des Mai hinein verweilten , nach Leipzig , Halle ,

Göttingen , Halberſtadt , wo Gleim den Namensvetter von Chriſtian

Ewald von Kleiſt väterlich⸗liebevoll aufnahm , auf den Brocken und

dann über Kaſſel , Frankfurt a. M. , Koblenz nach Köln , darauf wieder

rheinaufwärts nach Mannheim und Straßburg , von wo aus die

Reiſenden erſt am 20. Juni direkt nach Paris weiterfuhren ,

großen Re

die gleich i

um daſelbſt am 10. Juli einzutreffen . Kleiſt hatte gehofft , die Reiſe

allein machen zu können , und wohl deshalb ſich unterwegs länger

aufgehalten , um dadurch die Schweſter von der Fortſetzung der Reiſe

abzuſchrecken . Ulrike aber wich nicht von ſeiner Seite , und auch in

Paris wurde er die Schweſter nicht los , wiewohl er nichts ſehnlicher

wünſchte als mit ſeinen Gedanken und ſeiner Muſe allein zu ſein

und den Verkehr mit dieſer ſelbſt vor der geliebten Schweſter nach

Möglichkeit geheim hielt . Denn der Poeſie hatte er ſich ganz und
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gar geweiht , und zwar nicht erſt jetzt, ſondern mindeſtens ſchon ſeit
dem Beginn der geheimnis ollen Würzburger Reiſe . Wer daran
zweifelt , da ja aus der ganzen Zeit bis zum Abſchluß der Pariſer
Reiſe an Gedichten Kleiſts ſo gut wie nichts erhalten ſei und wir
nicht einmal von irgend welchen Plänen ſichere Nachricht hätten , den
möchte ich, von den bereits erwähnten Andeutungen Wilhelminen
gegenüber ganz abgeſehen , nur bitten , Kleiſts Briefe an Ulriken und
noch mehr an Wilhelminen vom Auguſt des Jahres 1800 ab auf⸗
merkſam zu leſen , und er wird mir zugeben müſſen , daß dieſe
Briefe , trotz ihrer Proſaform , inhaltlich Gedichte ſind , wie ſie
nur ein wahrer und zugleich ſeiner Begabung bewußter Poet zu
ſchaffen vermag .

Daß er auch an einem größeren Dichtwerk arbeite , das verrät
Kleiſt nun von Paris aus auch ſeiner Braut noch deutlicher , als
vorher von Würzburg aus , und erklärt Wilhelminen zugleich , daß
er in der Schweiz ein kleines Landgut kaufen wolle , wohin ihm
hoffentlich die Geliebte als ſein Weib folgen werde . Mit dem „ Bauer
werden “ war es dem ehrgeizigen Jüngling vielleicht nicht allzuernſt ,
das wäre ja nur Mittel zum Zweck für ihn geweſen . Mit der Ver⸗
wirklichung ſeines Zweckes aber , ſo ungeſtört wie möglich der Dicht
kunſt zu leben , war es ihm heiliger Ernſt . Und dieſen Zweck zu
verwirklichen , hätte er freudig auch nach jedem andern Mittel ge⸗
griffen , nur ſollte ſich jetzt und auch ſpäter keins finden , wenigſtens
keins , das er nicht bald wieder verworfen hätte .

Zunächſt nun ſtand ſein Plan feſt , in der Schweiz Halt zu
machen und , wenn es ſich gerade fügen wollte , auch ein Gütchen
dort zu erwerben . Am 10. Oktober 1801 teilt er der Braut dieſen
Entſchluß mit , dann kommt er , noch ehe Wilhelmine ihm hat ant —
worten können , am 27. Oktober nochmals darauf zurück . Wilhel
minens ablehnende Antwort trifft Mitte November ein , —einen
Tag vor ſeiner Abreiſe , ohne daß Braut und Schweſter ihn in ſeinem
Entſchluß wankend zu machen vermögen . Am 2. Dezember ſchreibt
er nochmals — diesmal von Frankfurt a. M. aus —an die Ge⸗
liebte , um ſie und durch ſie ihre Eltern doch noch umzuſtimmen und
dem Plane geneigt zu machen . Natürlich wiederum vergeblich . Noch
in Frankfurt a. M. aber trennt ſich Kleiſt von der trauernden
Schweſter und ſchon am 16. Dezember 1801 finden wir ihn auf
Schweizer Boden . Ruhe und Frieden fürchtet er , nachdem er an
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Schaffen freilich auch dort

eſt trifft Kleiſt in Bern

Paris aus , dem Maler

Henriette von Schlieben ,

einige Wochen zuſammenwohnt , öfter edes Dichters Heinrich

ieſem und den Di hnen Heinrich Geßner

„ Familie Ghonorez “ vorlas , um dies

n auf ſchwäbiſchen Boden

fenſtein “ umzutaufen und

as Werk , das anfangs 1803

nd in der Preſſe vereinzelt
des heiklen 5. Aktes

Ort und Stelle angela

nicht zu finden . Kurz nach de

Lohſe , dem Verlobter

Zſchokke verkehrt und
0
und Ludwig Wieland ſ

Rat vom ſpeDrama auf der Frer

zu verlegen und in „ Familie

Heinrich Geßner in Verlag zu

ohne des Dichters Namen erſe

warme Anerkennung , iſt aber —

wegen — weder zu Lebzeiten Kleiſts n

dem Drama gegebenen Geſtalt

erſt 1823 zu Wien in einer Bear

einer Bearbeitung von Immermann 1 Düſſeldorfer Stadttheater

und ebendaſelbſt wie im Wiesbad Hoftheater mit Erfolg 1888 in

einer neuen Bearbeitung von Gottfried Stommel , ferner 1855 im

Wiener Burgtheater in einer Bearbeitung von Heinrich Laube und

ſpäter im Berliner Nationaltheater in einer Bearbeitung von Albert

Lindner , neben denen es noch eine , wie es ſcheint , unaufgeführte

Bearbeitung von A. B. Dulk vom Jahre 1862 giebt . Die erſte

Faſſung des Dramas hat zum erſten Male Theophil Zolling im

1. Bande ſeiner vierbändigen Ausgabe von Kleiſts Werken ( Stutt⸗

gart , Spemann ) veröffentlicht . Ein Kupferſtich in Zſchokkes Zimmer

veranlaßte Zſchokke , Kleiſt und Ludwig Wieland auch zu einem

poetiſchen Wettkampf , dem Kleiſts „ Zerbrochener Krug “ ſeine

Entſtehung verdankt ; das Nähere darüber erſehe man aus meinem

Buche „Heinrich von Kleiſt und der zerbrochene Krug “ ( Sonders⸗

hauſen 1879 ) und aus Theophil Zollings „Heinrich von Kleiſt in der

8had

Schweiz “ ( Stuttgart 1882 ) , ſowie aus meinem Aufſatze „ Der zer⸗

brochene Krug “ in Nr . 1756 der „Illuſtr . Ztg . “ vom 24. Febr . 1877,

worin ich auch zum erſten Male den betreffenden Kupferſtich von

Le Veau ( nach Debucort ) , der die Anregung zu Kleiſts Meiſter⸗

luſtſpiel gegeben zu haben ſcheint , neuerdings weiteren Kreiſen zu⸗

gänglich gemacht habe . Mit der Umarbeitung ſeiner „ Familie

Ghonorez “ , wohl auch mit dem „ Robert Guiskard “ und dem Ent⸗

wurf zum „ Zerbrochenen Krug “ und zu einem Drama „ Leopold von
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Oſterreich “ beſchäftigt , das aber nur bis zum des erſten ,
bald darauf von Kleiſt ſelber vernichteten Aktes ſiedelte unſer
Dichter noch im Januar 1802 nach Thun über , brachte daſelbſt bis

gegen Ende März 1802 zu, ließ ſich dahin den Reſt ſeines kleinen

Vermögens , wovon er ein Gütchen kaufen wollte , nachkommen , gab
aber aus politiſchen Gründen , da er fürchtete , franzöſiſcher Staats⸗

bürger werden zu N ſeinen Plan , ſich in der Schweiz an⸗

zukaufen , auf und gteſich , auf einige Zeit ein Landhaus auf
der ſogenannten Deloſeainſel am Ausfluß der Aare in den Thunerſee
einem Fiſcher abzumieten , deſſen Tochter Mädeli — wie Zolling nach
den Unterſuchungen des Profeſſors Arnold Hidber in Bern mitteilt ,
Eliſabeth Magdalena Stettler (geb. 20. Juli 1777 ) — unſerem
Dichter die Wirtſchaft führte , fröhliche Stunden bereitete , — wie weit das
Verhältnis gediehen , bleibe dahin geſtellt — und Kleiſt jedenfalls auch
als Modell zu dem Evchen des „ Zerbrochenen Kruges “ gedient hat .
Was aus dem ſchmucken Mädchen ſpäter geworden , darüber verlautet

nichts Sicheres . Feſt ſteht nur ſo viel , daß Kleiſt mit ſeinem „ Mädeli “
den April , Mai und Juni auf der einſamer 5 lverlebte , nach⸗
dem er den letzten Brief ſeiner Braut vom 10 2 il dahingehend,
ſie habe nur noch einen Wunſch , den Geliebten 5 lücklich zu machen ,
unterm 20. Mai 1802 mit fröſtelnder Kälte dahin beantwortet , er
werde ihren Wunſch , doch bald nach Frankfurt zurückzukehren , nie

erfüllen , es ſei denn als ruhmgekrönter Dichter . An dieſe Möglichkeit

glaube er aber ſelber nicht recht und habe keinen andern Wunſch
als : bald zu ſterben ! Wilhelmine möge ihm nicht mehrſchreiben !
Natürlich erfüllte , wenn auch blutenden Herzens , Wilhelmine dieſen
Wunſch , um ſpäter ( 1804 ) die glückliche Gattin des Philoſophen

Profeſſors Wilhelm Traugott Krug zu werden , als deſſen Witwe

ſie am April 1852 in Leipzig ſtarb .
Ob der Bruch mit Wilhelminen nötig , ob er auch nur zu recht⸗

fertigen war , wir bezweifeln es. Es war nun aber einmal das Ver —

hängnis Kleiſts , daß er immer wieder an der Vernichtung ſeines
Glückes arbeiten mußte und , dem ſicheren Port ſchon nahe , doch
wieder ins Ungewiſſe hinaustrieb und ſein Glück ſo immer und

immer wieder durch eigene Schuld , an ſich und andern verzweifelnd ,

verſcherzte . Infolge der Gemütserſchütterung und geiſtigen Über⸗

anſtrengung ward er Ende Juni aufs Krankenlager geworfen , nach
Bern geſchafft , wo er zwei Monate ſchwerkrank darniederlag , und
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iommenen Alten tagelang
las den Anfang

vor , der von dem

oche des Januar 1803

ig an ſeinem Lieb⸗

eitete und zu Wielands

vollen Weſen

Kleiſt auch jede

Um ſo inniger
nachdem Ulrike wieder nach Fran

bei dem wohlwollenden , ganz von ihm e
die Weihn

1

in Osmanſtädt zu , 6

ſeines „ Robert Guiskard “ dem „ Ob⸗
WoGehörten entzückt war , und zog in der

ganz zu Wieland nach Osmanſtädt

ngsdrama , dem Gui be

erſt vierzehnjähri ochter Luiſe dieſe zu ihm, hingezogen

fühlte . Dauernd cklich zu ſein , kleiſt aber nun einmal nicht

beſchieden , wie es ſcheint . Plötzlich ſchied er auch von Wielands gaſt⸗

lichem Hauſe , wo er ſich anfangs ſo überaus wohl gefühlt , und

ſiedelte Ende Februar oder Anfang März 1803 nach Leipzig über , wo

er bei dem Deklamator H. A. Kerndörffer Unterricht nahm , um

ſeinen „ Robert Guiskard “ beſſer vortragen zu lernen . Mit dieſem

Drama aber wollte
es nicht vorwä gehen . Denn immer und

immer wieder vernichtete Kleiſt , was er eben erſt geſchaffen . Das

Ideal , das ihm vorſchwebte , verſchwand ihm immer wieder in nebel⸗

graue Ferne , ſobald er es mit 5
inden zu greifen gedachte . Schon

ſchwer verſtimmt deshalb , ging s Fleiſt wieder nach Dresden , wo wir

ihn bereits am 13. Juni treffen und wo ihn im Juli auch Ulrike

beſuchte und er mit Schliebens und den Freunden Fouqus , Rühle

von Lilienſtern und Pfuöl viel verkehrte trotzdem immer ver⸗

bitterter , lebensüberdrüſſiger ward und es dichteriſch kaum zu etwas

mehr brachte , als daß er eines Tage Sſelnem Freund Pfuöl auf deſſen

Drängen die drei erſten Seenen des , „Zerbrochenen Kruges “ in die

Feder diktierte . Um den unglücklichen Freund aus ſeiner trüben

Stimmung herauszureißen , beredete Pfuöl ihn um die Mitte des

Juli herum , ihn auf einer Reiſe nach der Schweiz zu begleiten .

Kleiſt ' s Werke. I. Bd. 2
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er mit Pfuél
die Reiſe nach
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ſehnlicher wünſchte, als
von dem treuen Pfuöl egleiter und

Lyon nach Paris , wo er Pfuöl —

aufforderte , mit ihm in den Tod zu
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e„verließ heimlich den Freund und
ie von den Furien getrieben, nord⸗

Omer ein und gedachte in ſeiner
ö echt deutſche Patriot ! ſich der

franzöſiſchen Expedition anzuſchließen

Zufall von der Ausführung dieſes verzweifelten
te dann nach Paris und von da nach Deutſch⸗

in Mainz beinahe fünf Monate lang ans Kranken⸗

mmer , e
5 Krankenlager gefeſſelt ſein ſollte , dann einige

Zeit bei arrer in der Nähe von Wiesbaden ſich in

Pflege befand , bis er endlich , leidlich geneſen , Mitte Juni 1804 wieder
den in Potsdam eintraf , hier auch Pfuél wiederſah

ö eeilten Schweſter , ſeeliſch ganz gebrochen , verſprach ,
ichtkunſt zu entſagen und ſich beim König um ein Staatsamt

zu bewerben .
Nachdem er die nächſten Monate ſich ernſtlich mit der Kameral⸗

wiſſenſchaft ftigt und , wenn Tieck recht hat , die letzten Monate

des Jahres auch im Finanzdepartement zu Berlin gearbeitet hatte ,
ward er — kann das früheſtens Ende Dezember 1804

geweſen ſein , eher ſpäter noch — auf Empfehlung des damaligen
Geheimen Oberfinanzrats und ſpäteren Miniſters von Altenſtein als
Diätar der Domänenkammer nach Königsberg verſetzt ,woin der

erſten Zeit Schweſter Ulrike mit ihm gemeinſam gelebt haben muß .
In dieſer erſten Zeit erfüllte er wohl , wenngleich nicht freudigen
Herzens , auch die Obliegenheiten ſeines beſcheidenen Amtes . In

mſelben Maße aber , in dem die Schatten des Irrſinns hier vor

und am 20. Juli
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ſeinem Geiſte

Jahre hinaus

der Schweſter geg

verkehrte ſeit Anfang
den Profeſſor Krug

jener Zeit

Stellung im

Königin Luiſe ſch

60 Louisdor
meiſterhaften N

3 5 Chi
„ Amphitryon

gann
2 ſein

„ Michael Kohlhaas “

Indes auch in

Dauer ſein . Im
114

tſommer 1806
licher Krankheit befalle

in dem Seebade Pillau . Währ e

lag , erhielt er die Nachricht von der 5⸗Doppelſchlacht von

Jena und Auerſtädt und der Flucht von Preußens d0 nach

5 5

Lafontaine

Dichter zunächſt die

Hund das „ Erd⸗

ung von Molieres

Krug “ und be⸗
1

＋
E

ck nur von kurzer

er von ſchwerer körper⸗
5 Wochen lang Heilung
ſelbſt krank darnieder⸗

dem Norden . ieſer Schickſalsf den er übrige De⸗

zember 1805 prophetiſch vorausgeſ rte ihn ſehr und ) emmte

auch ſeine Wiedergeneſung , wie anderer fi zielle Lage Kleiſts
5 Si

r D
ſich infolge des Krieges gleichfalls verſchlimmerte .JeSs

e einzigen Leit⸗

) von ihm an⸗

gebetete Königin 1Luiſe , die er jetzt in Königsberg wieder mit Augen

ſah , und andererſeits die Muſe , deren würdiger Jünger zu ſein Kleiſt

jetzt feſter als je überzeugt war ur id ſein durfte , um ſo mehr als

den energiſch für die ihm
ſeit Anfang 1807 Freund Rühle in Dresden

überſandten Handſchriften von Kleiſts „Amphitryon “ und dem „Zer⸗

brochenen Krug “ Propaganda machte . In Königsberg war nun

freilich ſeines Bleibens nicht länger . Er gedachte über Berlin wieder

nach Dresden zu reiſen , verließ Königsberg im Januar 1807 , ward

aber in Berlin , obwohl mit einem vorſchriftsmäßigen Paſſe ver⸗

ſehen , von den Franz oſen rechtswidrig für kriiegsgefangen erklärt und

nach dem Fort de Joux bei Pe geſchafft , wo er am 5. März

eintraf , und darauf monatelang im Lager von Chalo ns ſur Marne

interniert . Am 13. Juli endlich erhielt er auf die nachdrückliche
J *

ſterne in dieſer ſchweren Zeit waren für
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e Frucht
nahezu fertige

Verwendung ſeiner treuen Schweſter Ulrike
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Ende Auguſt abermals nach
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dort ſchon an der

ſeinen Ssid Kammerherr

i Reſidenz —⸗
ten von

nd Rühle
Weimar
en war

Sden lebte , einen R ückenhalt Durch
Ende April 1807 — noch während

lmphitryon “ mit einer begeiſterten
Adam Müller , der damals gleich⸗

Verlag von Chriſtoph Arnold zu Dresden
Verk Kleiſt 24 Louisdor erhielt , und hatte

Waih
em damal

große Anerkennung gefunden , ſo
hſiſchen Reſidenz von vornhe ein kein Fremder

da auch eben in dem vielgeleſenen Cottaſchen
in den Nummernvom 10. bis 15. September 1807Kleiſts

„Er dbeben in Chili “ unter dem Titel 8 5 und Joſephe “
erſchienen war . So unheilvoll ſich auch ſpäter der Einfluß Adam
Müllers auf Kleiſt erweiſen ſollte , ſo nützlich war doch im Anfange
demſelben die Bekanntſchaft mit dieſem angeſehenen Gelehrten . Jener
hatte ſich um Kleiſt , wie bereits erwähnt , noch ehe dieſer in Dresden
eintraf , durch Herausgabe ſeines „ Amphitryon “ verdient gemacht und
hatte gleichfalls noch während Kleiſts Abweſenheit am 31. Juli 1807
bereits den „ Amphitryon “ und die Handſchrift des „ Zerbroche —
nen Kruges “ an Goethe nach Karlsbad geſchickt und es er
reicht , daß Goethe unterm 28. Auguſt , obwohl er ſich für beide Luſt⸗
ſpiele nicht recht zu erwärmen vermochte , doch Adam Müller noch
von Karlsbad aus verſprach , er wolle ſehen , ob in Weimar mit dem
„ Zerbrochenen Krug “ der Verſuch einer Aufführung zu machen ſei,
und am 23. November waren , wie aus einer bisher unbekannt ge⸗
bliebenen Quittung erſichtlich , glücklich die Rollen ausgeſchrieben ,
während ſich die Leſeprobe allerdings , nach dem „Goethejahrbuch “ ,
IX. Band ( Weimar 1888 ) bis zum 4. Februar , die Aufführung , wie
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„ Morgenblat

bekannt ,
alſo ſchor

ſo war e
tereſſe zu
Beziehun
dem Nat

Karl Fr

Appellati
rend ſich

Häuſer d
in dieſer

Krug “ u
die Aus

günſtig
freudiger
Freunden
Buchhan
hatte ur

Kunſtjou
ſächlich d
aus Kle
machen .

ſcheinen ,
Goethe

Brief i
Goethes

des „ Ph
ſilea “
Bearbeit

0 5
te

Her
5 9

das Beſ
Goe th9e
die „Per
gleichfal



nach

Frucht
zu fertige

mals nach
Leben

keſidenz —
ten von

ind Rühle
Weimar

va
lt. Durch
h während

egeiſterten
als gleich⸗
u Dresden
und hatte

funden , ſo
Fremder

Cottaſchen
307Kleiſts
Joſephe “
uß Adam
i Anfange
n. Jener

Dresden
macht und

Juli 1807

rbroche
id es er
zeide Luſt⸗
iller noch
mit dem
iachen ſei,
kannt ge⸗
eſchrieben ,
ſahrbuch “ ,

rung , wie

ιιααν

bekannt , gar
alſo ſchon vor

derſelbeſo war er auch nach

tereſſe zu fördern , und ſo

Beziehungen zu
dem Naturphiloſt

Karl Friedr . Gottlob We

Appellationsrat Ch

rend ſich ihm durch

Häuſer der Spitze

in dieſen Geſellſch

Krug “ wiederholt

die Ausſichten ſtanden
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Freunden gegen End

Buchhandlung auch ein

hatte und mit Müller n

Kunſtjournals „ Phöbus “
ſächlich dazu beſtimmt war , t

aus Kleiſts bis dahin noch ungedruckte ingen 115 int zu

machen . Das erſte Heft l 0 ieuen Jahres

ſcheinen , und unterm 17. Dezember 18 ſuchte Adam Müller auch

Goethe als für die neue Zeit zu R
Brief iſt im IXN. „Goeth buchs “ abged

Goethes Zuſage *
ö

des „ Phöbus “ , das ein
ſilea (die Buchausg ie

Bearbeitung von Moſenthal und eine von Ri

zögerte ſich von Woche zu Woche , dadie 1

Herausgabe nur mühſam aufzutreiben waren . Noch aber hoffte Kleiſt

das Beſte und hoffte nicht nur Wieland , ſondern auch beſonders

Goethe doch noch für das junge Unternehmen und zugleich auch für

die „Pentheſilea “ einzunehmen . Und ſo richtete er an Goethe folgenden

gleichfalls im IX. Band des „ Goethe - Jahrbuchs “ enthaltenen Brief .

„ Hochwohlge 1 ener Herr , Hochzuverehrender Herr Geheim⸗

„rath, Ew. 8 z habe ich die Ehre , in der Anlage gehorſamſt
das Lte Heft des8Phöbus zu überſchicken . Es iſt »auf den

2

organiſches
zabe des Werkes
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Heinrich von Kleiſt .

„ Knieen meines Herzenss , daß ich damit erſcheine ; mögte
„ das Gefühl , das meine Hände ungewiß macht , den Werth
„deſſen erſetzen , was ſie darbringen . Ich w furchtſam ,

N
1¹

„ das Trauerſpiel , von welchem Ew. Excellenz hier ein Frag⸗
„ ment finden werden , dem Publikum im Ganzen vorzulegen .

1wie es hier ſtel t, wird man vielleicht die Prämiſſen ,
lich , zugeben müſſen , und nachher nicht erſchrecken,

„ wenn die Folgerung gezogen wird . Es iſt übrigens eben ſo
wenig für die Bühne geſchrieben als jenes frühere Drama :

rochene Krug , und ich kann es nur Ew. Exeellenz
illen zuſchreiben , mich aufzumuntern , wenn dies

re gleichwohl in Weimar gegeben wird . Unſere übrigen
„ Bühnen ſind weder vor noch hinter dem Vorhang ſo be—
„ſchaffen , daß ich auf dieſe Auszeichnung rechnen dürfte , und

ſo ſ
auch ſonſt in jedem Sinne gern dem Augenblick

„angehörte , ſo muß ich doch in dieſem Fall auf die Zukunft
„hinausſehen , weil die Rückſichten gar zu niederſchlagend
„ wären . — Herr Adam Müller und ich, wir wiederholen
„unſre inſtändigſte Bitte , unſer Journal gütigſt mit einem

„Beitrag zu beſchenken , damit es ihm nicht ganz an dem
„ Glanze fehle , den ſein , ein wenig dreiſt gewählter Titel

„verſpricht . Wir glauben nicht erſt erwähnen zu dürfen , daß
„die bei dieſem Werke zum Grunde gelegten Abſchätzungs —
„regeln der Aufſätze , in einem Falle keine Anwendung leiden

„ können , der ſchlechthin für uns unſchätzbar ſein würde .
„Geſtützt auf Ew. Excellenz gütige Aeußerungen hierüber ,
„ wagen wir , auf eine Mitteilung zu hoffen , mit der wir ſchon
„ das 2. Heft dieſes Journals ausſchmücken könnten . Sollten

„ Umſtände , die wir nicht überſehen können , dies unmöglich
„ machen , ſo werden wir auch eine verzugloſe , wenn es ſein

„ kann , mit umgehender Poſt gegebene , Erklärung hierüber
„als eine Gunſtbezeugung aufnehmen , indem dieſe uns in

„ den Stand ſetzen würde , wenigſtens mit dem Druck der erſten ,
„bis dahin für Sie offenen Bogen vorzugehen . Der ich mich

„ mit der innigſten Verehrung und Liebe nenne
„ Ew. Excellenz gehorſamſter Heinrich von Kleiſt

„ Dreßden , d. 24. Jan . 1808 ,
„Pirnſche Vorſtadt , Rammſche Gaſſe Nr . 123 . “
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f 4
Goethe an ſeiner verwundbarſten

Verhältnis

Taktloſigkeit , die ſelbſt durch das

jüngeren Dichters nicht ganz entſchul

dieſer ſelber ſpäter jedenfalls ſchmerzlich ge

die Kluft zwiſchen Goethe und ihm war infolge dieſer Pasquille un⸗

inge Journal , der „ Phöbus “ hatte

dank der Kleiſtſchen Angriffe auf den Weimariſchen Olympier an An⸗

ſehen in der beſten Geſellſchaft ſchwere Einbuße e

Fragmente aus dem „ Zerbrochenen Krug “ veröffentlichte
Kleiſt im „ Phöbus “ und zwar im Märzheft , nachdem im Februar
heft die „ Marquiſe von O. “ erſchi Zur Aufführung
kam der „ Zerbrochene Krug “ , deſſen 2 abe 1811 in 38
erſchien , zu Lebzeiten des Dichters überhaupt nicht wieder und brach
ſich auf den deutſchen Bühnen erſt in der willkürlichen Bearbei⸗

zu Chriſtiane Vulpius an den Pranger zu ſtellen , eine

eizbare Naturell des

eine Voreilit
bereut hat . Denn

1überbrückbar , und auch das
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tung des Theaterdirektors
Bahn .

Heft 4 und 5

drich Ludwig Schmidt ſeit 1820

„ Phöbus “ , das Doppelheft für April und
Mai 1808 brachte außer den ſchon erwähnten Epigrammen gegen
Goethe endlich noch den erſten Akt von „ Robert Guiskard ,
Herzog der Normänner “ (in Buchform zuerſt 1821 in der von
Tieck vera uſtalteten Ausgabe von Kleiſts hinterlaſſenen Schriften er⸗
ſchienen ) ſo den erſten Akt und den Anfang des

dem Schauſpiel „ Das Käthchen von Heilbronn “ “
etzterwähnten Drama hatte es ſeine eigene Bewandtnis .

im Körnerſchen Hauſe die 1786 geborene Emma Julie
geiſtvolle und liebenswürdige Tochter des 1803 ver⸗

er Kaufmanns Kunze , das Mündel des alten Körner ,
kennen und n lernen und fand bei dem Mädchen auch Gegen —
liebe . Als erKleiſt auch von ihr , wie früher von Wilhelmine ,
wiederholt verlangte , die Geliebte ſolle ſeine Briefe heimlich erwidern ,
ohne daß der Pflegevater davon etwas erführe , da war auch der
Bruch mit Julie unvermeidlich . Kleiſt zog ſich von ihr , die er be
reits als ſeine Braut betrachtet hatte , verbittert mehr und mehr zu⸗
rück, und bereits am 2. November 1808 ward Julie das Weib eines
andern , des Herrn Alexander von Einſiedel auf Schloß Gnandſtein
und ſtarb daſelbſt , ſeit 1840 verwitwet , am 30. Juni 1849 .

Daß Kleiſt der Julie Kunze im „ Käthchen von Heilbronn “
welches Werk er bereits im Auguſt 1808 an das Dresdner Hof⸗
theater und ſpäteſtens im November auch an das Theater an der
Wien verkaufte , einen Spiegel vorhalten und dem ädchen zeigen
wollte , wie ein Weib lieben müſſe , ſteht feſt , ebenſo iſt es zweifellos ,
daß wenigſtens der erſte Akt und die erſte Scene des zweiten in glück⸗
lichſter Bräutigamsſtimmung und jedenfalls ſolange Kleiſt Julie
noch nicht unwiderruflich für ſich verloren wußte , geſchrieben iſt ,
ebenſo wie wohl auch ( mit usnahme des Schluſſes ) die Hollunderbuſch —
ſcene . Derlei ſchreibt kein Dichter in verdüſterter Stimmung . Selbſt

namentlich au

Kunze ,
ſtorbenen Leij

f

Die Hauptmotive dazu entnahm Kleiſt , wie Spiridion Wukadinovis
im „Euphorion “, I . Band , Ergänzungsheft , Bamberg 1895 nachweiſt, Schuberts
„Anſichten von den Nachtſeiten der Naturwiſſenſchaft “, Schillings Roman „Theo⸗
bald oder Die zwärmer “ und 2 Balladen nach dem Engliſchen : „Graf Walter “
und „Lord Heinrich und Käthchen “; ein kaiſerlicher Vater der Heldin fehlt auchin dieſen von Kleiſt benutzten Quellen !
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obwohl der auch ſonſt vielfach ſchlee htete Bülow nach dem
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Julie zu dichten begonnen , ſo ſind

zunehmen , daß nach dem urſprü
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für die Ehre bedankt , nach dem Kleiſtſchen Re
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gelaunt geweſen wäre , die Liebesſcene Dramas zu ſchreiben ,

vor dem Bruch mit Julie 992005 dieſe Scenen gedichtet hat , ſo iſt

es von vornherein ausgeſchloſſen, daß er nach der erſten Faſſung

des Dramas das Käthchen zur Frucht einer ſündigen Kaiſerliebe
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Heinrich von Kleiſt .

dezu das , worauf es ihm einzig
zu beweiſen , wie die Hundetreue des

enten Lohn empfängt , einfach negiert
han, daß bürgerlicher

Liebe , die Hand eines Adeligen
zwar nicht fürſtliche Eltern , aber doch
ſen könne . Hätte Kleiſt aber ſeiner

n, ſo hätte er ſich die ganze Mühe
umzuſtimmen ; denn Julie Kunze

umworben und wurde auch ohne Kleiſt
zichten zu müſſen , rlicher
au , nur daß ihr Gemahl nicht Heinrich

ider von Einſiedel heißt und ſie durch dieſen
Wenn Kleiſt trotzdem mit ſeiner

Julie nicht erzielte , ſo beweiſt
nſicht , daß Kleiſt den Verſuch über

Abkunft ,
nur dann

eine wirkliche Schl
ung den erwünſchten

haupt hätte er nicht wenigſtens die
Hoffnung gehabt , das erſehnte Ziel doch noch zu erreichen .

ſo ſ
is inneren Gründen gerade die poeſievollſten

nur zu einer Zeit geſchrieben ſein , da der
mit Julle noch nicht endgültig beſiegelt war , ſo kann ur

Könne 1 Al

ſprünglich Kleiſt auch gar nicht daran gedacht haben , das Käthchen
ſich die Frucht einer ſündigen Kaiſerliebe entpuppen zu laſſen ;
und gerade ein Kleiſt um ſo weniger , als dies ganze Motiv ſchon
damals eins der am ſtärkſten verbrauchten war und Kleiſt in den
beſſeren Tagen ſeiner dichteriſchen Thätigkeit zu einem ſolchen Motiv
höchſtens in dem einen Falle gegriffen haben würde , daß ſich eine
andere Löſung ſchlechterdings nicht hätte finden laſſen , während
gerade das plötzliche Erſcheinen des Kaiſers , eines echten „ deus ex
machina “ , auf der Bühne auch nach der zweiten Faſſung des
Dramas anerkanntermaßen ſo unzureichend wie nur möglich mo
tiviert iſt und das Schuldbekenntnis , das der Kaiſer ablegt , wohl das
letzte geweſen wäre , was man nach den beiden erſten Akten in der
urſprünglichen Faſſung erwartet hätte . Enthielt doch noch der zweite
Akt des Schauſpiels , das Kleiſt am 7. Juni vergeblich Cotta zum Verlag
angeboten hatte , ſo , wie dieſer zweite Akt — erſt lange nach dem
Bruch mit Julie — in dem gegen Ende des Jahres herausgegebenen
September - und Oktoberheft des „ Phöbus “ , abermals einem Doppel
hefte , erſchienen iſt , weder die Brigittenſeene noch die auf eine kaiſer —
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ſo entſcheidende Rolle beſchieden geweſen
des ganzen Werkes nach der

i

denke, nein : dieſe Möglichkeit
Erſt nachdem Ludwig Tieck,

übergeſiedelt war , unſeren Dichter

eine Seene gegen das Ende des

igunde im Badlichen Faſſung Käthchen Kun

erblickt und 0 ſich von einem Felſen in

ſich auf der Bühne werde ſchwer darſtellen

Scene und 10t. den ganzen urſprüngli

ganzen Dramas ab , machte aus der Kunigunde ein mißgeſtaltetes Erden⸗

weib von weitläufig kaiſerlicher Abſtammung und aus Käthchen die

im Ehebruch erzeugte Tochter eines Kaiſe Da nun alle nach⸗

weisbaren erheblichen Abweichungen vom urſprünglichen Plan ſich

lediglich gerade 5 Kunigundens und Herkunft beziehen ,

ſo hat Kleiſt ſich auch kaum über etwas anderes beklagen könr ien, als

er 1811 an eine WTbund ſchreibt : „
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inrich vonKleiſt .

eine ganz treffliche Erfindung , und nur die für
mich zu Miß griffen verführt ,

ich will mich von den Gedanken
wenn ein Werk nur recht frei

n Gemüts vorgeht , das⸗

die Bühne paſſend zu
die ich jetzt beweinen möchte

ganz und dri

aus dem men
ſelbe auch notwendig darum der ganzen Menſchhe en müſſe . “

Das Werk kam chon nach der zweiten Faſſung , ſteht
nicht feſt — zuerſt am 17. März 1810 zu Wien im Theater an der
Wien und dann in einer Bearbeitung von Franz von Holbein am
1. September 1811 in Bamberg hier merkwürdigerweiſe wie noch
1812 in derſelben Bearbeitung zu Würz zburg ohne den ganzen an⸗
ſtößigen ſſus —zur Aufführung , an allen drei Orten indes
ohne durchſchlagenden Erfolg . And

ſo entſchloß ſich Holbein , gerade
dieſen Kaiſerpaſſus noch nz bedeutend zu erweitern und ſo das
Drama in bedaauernswerter Weiſe zu verballhornen und zu verwäſſern ,
und gerade durch dieſe Bearbeitung ward ſeit Anfang der zwanziger
Jahre ama erſt eigentlich populär . Weitere Bearbeitungen
lieferten duard Devrient und 1859 Heinrich Laube , die
einem Vorſch folgend , ſich und Kleiſt dadurch zu helfen
ſuchten , daß ſie den Theobald zum Großvater Käthchens machten ,
dafür denſelben aber vor dem Gottesgericht als Lügner erſcheinen
laſſen , und um den Anfang der 60er Jahre Feodor Wehl , der im
Grunde , abweichend von Devrient und Laube , den Kaiſerpaſſus
betreffend alles beim Alten ließ . Von dieſen drei Bearbeitungen
hat indes auch nur die Laubeſche ſich auf einer größeren Anzahl
Bühnen neben der Holbeinſchen und dem Original zu behaupten
vermocht . Meine Bearbeitung , die ſeit 1889 bis Mitte 1895 be⸗
reits auf mehr als 30 Bühnen zur Aufführung gekommen und
1890 in Leipzig auch im Druck erſchienen iſt , geht unter Be⸗

nutzung des
5

im „Phöbus“, ſoweit das möglich , auf
die urſprüngliche Faſſung zurück , wonach das Käthchen eben
Theobalds echtes 0 iſt und Kunigunde ſich als mißgeſtaltetes
Waſſerungetüm entpuppt ; von den dadurch bedingten Streichungen
abgeſehen , habe ich im großen und ganzen den Text der 1810 in
Berlin erſchienenen Buchausgabe des Dramas beibehalten und aus
Eigenem nur — notgedrungen — etwas mehr als Laube , aber
immer noch weniger als Wehl und weit weniger als Devrient und
nun gar Holbein hinzugethan .

Für Kleiſt aber war in dem Jahr 1808 , das ſo verheißungsvoll

8
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1. Band

Juniheft einen Beitrag

in Dresden anweſend geweſen , und im

Dresden vollendeten

der „ Marquiſe von O. “ und dem „ Erdbeben

von Kleiſts „ Erzählungen “ auch in brachte ?

Die „ Phönix “ - Buchhandlung konnte einmal den Sommer

durch halten , und das Juliheft de rſchien , nachdem Kleiſt

ihn vergeblich Cotta und Goeſchen ag angeboten , endlich gegen
klag derAusgang des Jahres im Verlag der

in Dresden , aber ebenſo wie das Auguſtl

Namen unter denen der Mitarbeiter

September und ktober brachte von

bereits erwähnt , das zweite

Hofbuchhandlung

dann nur noch, wie

dem „ Käthchen von

Heilbronn “ nebſt 5 Gelegenlk das letzte Doppelheft

für November und Dezember , mit welchem Heft der „ Phöbus “ ſich

mühſam ins neue Jahr hinüberarbeitete , endlich noch die Kleiſtſche

Idylle „ Der Schrecken im Bade “ . Mit dieſem Hefte ſchlief im

im Februar 1809 der „ Phöbus “
Kleiſt ſelber hatte ſich inzw

Juniheft des „ Phöbus “ erſchienenen „ Mich

r Schluß des im

ohlhaas “ bewies ,

aus einem Dichter der Liebe in einen ſole Haſſes und der

Rache verwandelt . Auch die Erzählung „ Der Findling “ ( zuerſt

abgedruckt im 2. Bande der „ Erzählungen “ ) legt davon Zeugnis ab.

Noch mehr aber das in der zweiten Hälfte des Jahres gedichtete

patriotiſche Drama „ Die Hermannsſchlacht “ (Bearbeitung von

Rud . Gense ) , das ein Tendenzdrama im edelſten und zugleich ver⸗

wegenſten Sinne des Wortes , zur Vertreibung der Neu Welſchen

vom deutſchen Boden aufforderte . Das Drama ging im Dezember

5
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form veröffentlicht .
1809 dichtete dann Kl

„ Kriegslied der D

herzog Karl “ un
terwähnte ließ Pfuél als fliegendes Blatt

verbreiten . Nachdem aber der König von
1809 von Leipzig aus ſeinen Aufruf an

ſein Heer , unter Napoleon gegen Sſterreich zu kämpfen , erlaſſen
hatte und für den 30. April zu Ehren des ſiegreichen Vordringens
des Korſen in allen Kirchen Dresdens ein Tedeum anbefohlen
worden war , war für einen deutſchen Patrioten wie Kleiſt der
Aufenthalt in der ſchönen ſächſiſchen Reſidenz natürlich unerträglich
geworden , und der Dichter verließ am 29. April die Stadt , in der
er ſeit Ende Auguſt 1807 verweilt und noch zum letzten Male in

ſeinem nur zu kurzen Erdendaſein einige Monate des Glückes und
Ruhmes , dafür aber dann um ſo mehr Enttäuſchungen durchleben ſollte ,

Kleiſt wanderte in Geſellſchaft des Hiſtorikers Dahlmann nach
Prag , um als patriotiſcher Schriftſteller für die gute Sache zu
wirken , verfaßte zu dieſem Zwecke verſchiedene politiſche
begab ſich danach auf den Kriegsſchauplatz , vernahm mit Jubel dann
von Sſterreichs Siege bei Aspern , mit um ſo größerem Schmerze
bald darauf von der Niederlage bei Wagram am 5. und 6. Juli ,
mußte daher auch ſeine Idee , in Prag ein patriotiſches Journal
„ Germania “ ins Leben zu rufen , aufgeben , kehrte zunächſt nach
Prag in verzweifelter Stimmung zurück , geriet mehr und mehr in
Schulden und ward abermals von ſchwerer Krankheit heimgeſucht ,
ſo daß anfangs Oktober Adam Müller in Berlin ſogar die Nachricht
erhielt , Kleiſt ſei im Kloſter der barmherzigen Brüder zu Prag
geſtorben . Da in Sſterreich keine Hoffnung mehr war , mit Erfolg
gegen Napoleon zu agitieren , ſo verließ um die Mitte November Kleiſt
Prag , um am 28. November in Frankfurt a . d. Oder aufzutauchen ,
wo er aber Schweſter Ulrike nicht antraf , weil dieſe gerade nach

Hinterlaſſenen

eiſt noch die

eutſchen “ ,
„ Germania
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Sachſen⸗Weimar war , ſo ſehr ſich gerade Kleiſt beſonders durch

ſeinen „ Prinz von Homburg “ um die Hohenzollerndynaſtie verdient

gemacht hatte . In dem betr . Briefe vom 19. März bittet Kleiſt

noch die Schweſter inſtändig , dochauf ein paar Monate nach Berlin

zu kommen , um als ſein guter Engel ihm zur Seite zu ſtehen .

Von allen dieſen ſeinen Wünſchen und Hoffnungen ſollte keiner

und keine in Erfüllung gehen . Ulrike ſcheint auch diesmal der Bitte des

Bruders nicht nachgegeben zu haben , obwohl das Fehlen irgend welches

Briefes an die Schweſter während der folgenden fünfviertel Jahre

dafür ſprechen könnte , daß dieſelbe während dieſer Zeit in Berlin

in der Nähe des Bruders verweilt habe . Ob der „ Prinz von Hom⸗
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9“ ward erſt 1821 in Kleiſts „Hinterlaſſenen Schriften “

n Buchform veröffe Und ſelbſt wenn Kleiſt bald nach jenem
Briefe vom 19. Mä ger gefunden hätte für ſein patriotiſches

ſo früh geſchehen können , daß er noch
ſeiner Gönnerin ein Exemplar des

am 19. Juli 1810 entſchlief
„ der unſeren Dichter nach

ahre noch treffen konnte .
Leben für Kleiſt keinen Wert mehr

ihm nur noch , )en zu friſten , ſolange es eben
gehen wollte . Mit der Hoffnungsfreudigkeit , mit der er in Berlin
eingezogen war , war es nun vorbei , und das Glück hatte ihn0

für immer verlaſſen . Was Kleiſt noch weiterhin erlebte ,
als eine fortlaufende Kette von Verdrie lichkeiten

te zen. Im Auguſt lehnte der Direktor des National⸗
theaters , Iffland , das „ Käthchen von Heilbronn “ endgült ig ab,
ſo daß Kleiſt gar nicht erſt noch den Verſuch machte , den „Prinzen
von Homburg “ bei Iffland anzubringen , ſondern mit dieſem ebenſo
raſch brach , wie 1808 mit Goethe .

Auch ein weiterer Verſuch , ſeine Lage wenigſtens einigermaßen
zu verbeſſern , mißlang oder hatte wenigſtens ebenfalls nicht den
gewünſchten Erfolg . Am 1. Oktober gründete Kleiſt die „ Berliner
Abendblätter “ , die aber ſchon Ende März 1811 wieder eingingen ,
teils infolge der Ungunſt der politiſchen Zeitläufte , teils auch durch
die eigene Schuld des Dichters , der zum Redakteur ebenſowenig als
zum Staatsmann trotz ſeines oft ſtaunenswerten politiſchen Scharf⸗
blickes geboren war und es bei Ausübung ſeiner Redaktion ſogar
mit der Regierung , für die er als Patriot wirken zu ſollen glaubte ,
verdarb , weil dieſe ſein Blatt nicht , wie er gewünſcht hatte und
ſeiner traurigen pekuniären Verhältniſſe wegen auch wünſchen mußte ,
zu unterſtützen willens war . Wer ſich etwa eingehender über dieſe
unerquicklichſte Periode aus 9 5 Leben orientieren will , der leſe
darüber Fr . v. Raumers „ Lebenser innerungen und Brief⸗
wechſel “ , Band J, Seite 157ff . und O. Wenzels „ Beitrag zur
Lebensgeſchichte Heinrich v. Kleiſts “ in der Sonntagsbeilage
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im „ Freimütigen “ im März und April 18 jten , „ Ver⸗

lobung in St . Domingo “ , ſowie d „ Findling “ und dem

„ Zweikampf “ als zweiter Band faſt

gleichzeitig mit dem „ Zerbrochenen K ruck erſchienen ,

während Kleiſt ſich vergeblich bemühte ,

Hermannsſchlacht “ und den „ Prinzen von

auf zwei Bände berechneten Roman

Dieſer Roman iſt ebenſo verloren gegangen wie ei

Kleiſts , „ Die Geſchichte meiner Seele “ .

Mit dem Eingehen der „Berliner Abendblätter “ war leider auch

Kleiſts ſchriftſtelleriſche und dichteriſche T it zu Ende . Im

Gefühl , von der Welt verkannt zu werden , en Hungertod und

die Not des Vaterlandes vor Augen , leiſt während des

Sommers 1811 mehr und mehr in Verzweiflung , und ſeine Phantaſie

erlahmte immer mehr , ja, es ſcheint , daß die Muſe ſeit dem Früh⸗

jahr 1811 dem unglücklichen Dichter gänzlich untreu geworden war .

Nur eine Genugthuung erlebte der Dichter noch in eben dieſem

Frühjahr 1811 . Wie ich aus der Nummer 115 der „ Zeitung für

die elegante Welt “ vom 10. Juni 1811 erſehe , brachte die berühmte

Henriette Hendel - Schütz in dieſem Frühjahr , und zwar am

23. April , im Konzertſaal des Nationaltheaters zu Berlin in einer

ihrer mimiſch⸗plaſtiſchen Vorſtellungen auch die Pentheſilea zur

Darſtellung , und ihr Gatte , Profeſſor Schütz , trug bei dieſer Gelegen⸗

heit eine Seene aus dem Kleiſtſchen Drama vor . Das wäre denn

auch das einzige Mal , daß Kleiſt vermutlich Gelegenheit gehabt hat ,
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perſönlich Zeuge zu ſein, wie eine ſeiner Dramen - Heldinnen durch

eine wahre Künſtlerin verkörpert ward . Freilich war dieſe Vor⸗

ſtellung nur
ei

dafür , daß die Nationalbühne

in Berlin Kleiſ eiten unſers Dichters chloſſen
lich das Kön Schauſpiel honorarfrei ein

Drama Kleiſts nach dem andern zur Aufführung brachte , nach⸗
dem der Verfaſſer längſt im Elend , verarmt geſtorben . Im übrigen

f iden Lebensmonate dem Dichter , der körperlich und

ganz gebrock war , freudlos dahin , und ganze
e Kleiſt in ſeinem Zimmer , ohne auch nur einen

8beſcheidener
Dramen zu

floſſen die fo

liſch ſchon

lang v
Menſchen zu haben .

In eine letzten von Koberſtein veröffentlichten Briefe ,
der , vom 11. 1811 datiert , die Nummer 56 dieſer Samm⸗

lung trägt , bittet Kleiſt Ulrike , doch eine Stelle als Oberaufſeherin

am Berliner Luiſenſtift anzunehmen , um ihm ſelber näher zu ſein .
Ulrike ging aber auch diesmal nicht auf ſein Anſinnen ein , zu
ſeinem Unglück , da ſie doch vielleicht dem Armſten durch ihre An—

weſenheit in Berlin das Leben gerettet hätte .
Aus einem weiteren Briefe nun , der , undatiert und offenbar in

Frankfurt a. d. O. geſchrieben , bei Koberſtein die Nummer 55 trägt ,
aber erſt nach dem Brief vom 11. Auguſt und jedenfalls nicht vor

ember geſchrieben ſein kann , erfahren wir , daß der König
unſeren Dichter im Militär anzuſtellen beſchloſſen habe , nachdem

Kleiſt unterm 17. Juni ſich an Friedrich Wilhelm III . mit der Bitte

um Anſtellung im Civildienſt gewandt hatte . Wie wenig konnte

dieſer königliche Beſcheid auf ſein Geſuch den armen Dichter befriedigen ,
der 1799 den Militärdienſt verlaſſen hatte , überzeugt , mit den Waffen
des Geiſtes dem Vaterlande beſſer dienen zu können , und nun es noch
als eine Peded⸗ Gnade betrachten mußte , wieder Offizier werden

zu dürfen , und nicht einmal mehr die allernötigſten Mittel beſaß , ſich
die erforderliche Equipierung anzuſchaffen ! Allein , der Ertrinkende

greift ja nach einem Strohhalm , um das Leben zu retten . So auch
Kleiſt , obwohl das Leben für ihn keinen Reiz mehr hatte und der

Militärdienſt ihm zuwider war ! Doch wollte er trotzdem den Verſuch

wagen , ob es ſich nicht auch ſo noch weiter leben ließ . Die Mittel

zur Equipierung aber mußten beſchafft werden , ſonſt hatte das Wieder

anſtellungsdekret keinen Wert . Kleiſt wußte nur zwei Wege , wie er
die zur Equipierung nach ſeiner Anſicht erforderlichen 20 Louisdor

auftreiben könne . Entweder mußte wieder Ulrike aushelfen oder der
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hatte der p. v. Kleiſt

glaubte 99955 ſeiner „ Abendblä

Regierung zu haben und daher a

geben , wenn er ſofort nach dem Emp

wegen eines Vorſchuſſes den Sta

um Woche verſtrich , ohne

von dem Miniſter einlie

bei Ulrike eine Anleihe zu

das Vorſchußgeſuch des Dichter 6

ſein ; vielmehr trägt der betreffende im Ke

Berlin befindliche Brief de Randvermerk H

da der p. v. Kl eiſt 21 . 11 . 11. nichtme

Vom 17. Juni bis um die Mitte Septer ſo b
warten müſſen , bis ſein Geſuch um eine Wiederanſtellung vom König —

und noch
5

in ganz anderem Sinne , der Dichter erhofft hatte ,

bewilligt ward ! Und vom 19. September an wartete er wiederum —

und diesmal vergeblich — monatelang auf Antwort vom Miniſter !

Das wäre auch für eine geſündere Natur als die Kleiſts faſt zu viel

der Enttäuſchung und Kränkung geweſen . Was Wunder , wenn Kleiſt

nun vollends am Leben verzweifelte und der Entſchluß , dasſelbe ſo⸗

bald als möglich abzuſchütteln , immer mehr in ihm reifte !

Noch aber machte der Armſte einen Verſuch , das Geld aufzu⸗

treiben , und er machte , wie wir wohl annehmen müſſen , dieſen Ver⸗

ſuch erſt , nachdem er wochenlang umſonſt auf Antwort von Hardenberg

gehofft , alſo jedenfalls im Oktober . Er reif ſte nach Frankfurt a. d. O. ,

in der Hoffnung , das Geld direkt von Ulrike oder doch durch dieſelbe

zu erhalten , gab aber ſofort dieſen Wunſch auf , als bei ſeinem
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Heinrich von Kleiſt .

Anblick ſo ungeheuer erſchrak , daß er dadurch ſelbſt aufs

erſchüttert w em undatierten Briefe

noch, ein paar Stunden mit ihr beiſammen zu ſein , etwa bei ihr z
i

ard , und bat in

Mittag ſpeiſen zu dürfen , um dann nachmittags ſofort nach Berlin

n. gstafel aber müſſen ihm , wie aus

nem Briefe Kleiſts ſeine Baſe Marie von Kleiſt vom 10. No⸗

vember 1811 erhellt , die Schweſtern auch Ulrike — ſchwere Vor⸗

ht und ihn als ein keiner Teilnahme mehr wür „ ganz
unnützes Glied der menſchlichen Geſellſchaft betrachtet haben , ſo daß er

der Baſe erklärt , lieber wolle er zehnmal den 2 „ als dieſe

Scene nochmals durchzuleben . Der Gedanke , für ſo ganz nichtsnutzig

angeſel en zu werden , raube ihm nicht nur die Freuden , die er von der

Zukunft erhoffte , ſondern „vergifte “ ihm auch die Vergangenheit .

Dieſer Brief Kleiſts an ſeine Baſe vom 10. November , das

wichtigſte von
89985

Schriftſtücken , die Paul Lindau 1873 in Nr . 31

bis 34 des IV. Bandes der „ Gegenwart “ in ſeinem Beitrag „ Über

die letzten Leben stage Heinrich von Kleiſts und ſeiner

Freundin “ im Zuſammenhang mit zwei weiteren weniger wichtigen

Briefen Kleiſts an ſeine Baſe vom 9. und 12. November zum erſten

Male veröffentlicht hat, ſchildert Kleiſts Zerwürfnis mit den Schweſtern ,

auch mit Ulrike, über deren mangelnde Opferfreudigkeit der Dichter mit

Unrecht ſich ſchorim Brief vom 9. November beklagt hat , in ſo lebhaften

Farben , daß man dies Zerwürfnis kaum wird in eine noch frühere

Zeit als in die Mitte des Oktober zurückverlegen können , um ſo weniger ,

als ja dies Zerwürfnis mit ſeiner Lieblingsſchweſter für den immer reiz⸗

barer und lebensmüder gewordenen Dichter einen der Hauptgründe bildete ,

daß die Kataſtrophe nun unausbleiblich und ſchon ſo nahe gerückt war

Einen weiteren Grund aber , der die Kataſtrophe beſchleunigte ,

giebt Kleiſt in demſelben Briefe vom 10. November an, einen Grund ,

der uns , von den ſonſtigen traurigen Lebensverhältniſſen Kleiſts ganz

abgeſehen , veranlaſſen muß , des Dichters Selbſtmord noch nachſichtiger
zu beurteilen , einen Grund , der zum mindeſten dem Herzen des

deutſchen Patrioten nicht zur Unehre gereicht . „ Die Allianz “ —

icz ukeh

würfe gema

ſchreibt da Kleiſt an Marie — „ die der König jetzt mit den

Franzoſen ſchließt , iſt auch nicht eben gemacht , mich im

Leben feſtzuhalten . . . . . Was ſoll man doch, wenn der König

dieſe Allianz abſchließt , länger bey ihm machen ? Die Zeit iſt ja vor

der Thür , wo man wegen der Treue gegen ihn , der Aufopferung

und Standhaftigkeit und aller anderen bürgerlichen Tugenden , von
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land wührend des Jah
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im Herbſt 1811 keineswegs ſo
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werden müſſen . Friedrich Wil

Wagnis zuück und entſchloß
den Franzoſen Heerfolg
feind Napoleon einzug

Allianz kam freilich
aber doch ſichere Nachricht gehabt haber

Allianz 8 Anfang November 1811

betreffende Briefſtelle ganz unerklä

wolle , jedenfalls war ſchon die Aus

danach angethan , Kleiſt
i

prer
das große deutſche Vaterland fürchten zu laſſen . U

zuſehen , dazu noch gar ſelber den Arm oder auch nur die Feder her⸗

In wie ganz anderer
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Lage war da 1813 Theodor Körner , zum K gegen Napoleon

gerufen , für das Vöterl nd ſein Lel el

Lieber aber , als durch eine ruſſiſche Kugel für Napoleon , wollte

Kleiſt doch noch durch die eigene e

eigene Hand vorſchnell den Tod ſuchte , daß er ſelber , an allem Erden⸗

glück und beſonders am Heil des Vaterlandes verzwei ifelnd , eigenmächtig

ſeinen Lebensfaden durchſchnitt , das wird man immerhin beklagen

können , ja müſſen , man wird esaber auch zwar nicht rechtfertigen ,

doch entſchuldigen , um ſo mehr , als &
Kle ts Geiſt , ſchon von Anfang

an 8 im November 1811 ſich mehr und mehr umnachtete .

Sein Entſchluß , in den Tod zu gehen , war alſo gefaßt , nur allein

wollte Kleſſt nicht ſterben , und er fand denn auch in Adolfine Sophie
Henriette Vogel , der ſchönen , geiſtvollen einunddreißigjährigen , eines

unheilbaren Krebsleidens wegen gleichfalls den Tod herbeiſehnenden
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38 Heinrich von Kleiſt .

Frau des Generalrendanten Fr ich Louis⸗Vogel die zefährtin ,

fü ſeinen Zweck brauchte . Am 21. November 1811
ß der Armſte am Ufer des Wan Pots

für die der Tod ein Erlöſer wi yn war,
patriotiſchſtenreußen hatte ſeinen größten und

nem Köni einen

unbedingt brauchte und verdiente , ganz
Lalſchland einen ſeiner treuſten , größten , edelſten und zugleich un⸗

berloren . Er f durch mehr aber noch

verkannt und verlaſſen 1meiſten ſeiner

em von denen , auf deren Anertennitſg und

gerade er das begründetſte Anrecht hatte ,

er ſtarb , doch hin ſeinem
V als heiliges , nicht ,

Sängers Leibe , vergängliches Vermächtni ſeine Werkes ) , deren wir

uns und unſere ſpäteſten Nachkommen freuen mögen alle Zeit : iſt
das Gold , das Heinrich von Kleiſt zu Tage gefördert , auch nicht

I

Regierungg noch an ſei

glücklichſten Sö

durch fremde

Zeit tgenoſſ
Förderung ſeines

urchweg ſchlackenfrei , es iſt doch das echte Gold , das die Muſe nur

den Berufenſten zu heben vergönnt , und der Berufenſten einer im

Poeſie war otz mancher Abſonderlichkeiten ,

die dem Dichter wie dem Menſchen eigen
Reiche der deutſ

Fehler und Schwäck

waren , er jedenfalls .

tr
D

e kommen außer
be
Stuttgart , 1886

geben von

n der Kleiſtſchen W̃
93 5

S erwäl
iders in
„Berlin

geſammelte revidiert und
d mit einer

zerlin 1859; 2.
Stuttg. 1886) und

mit Einleitung von Karl Siegen (2 Bde.
Schriften und andere Nachtr zu ſeinen

aus. Wertvolle textkritiſche Bei
Reinhold Köhler ( Weimar 1862)

Biographien ( außer den Herausgebern der Werke) vor allem

Adolf Wilbrandt ( Nördlingen 3), Felixn Bamberg ( „Allgemeine deutſche

Biographie “, Leipzig 1885) , Otto Brahm (3. Aufl. , Berlin 1892) und Raymond

Bonafous (franzöſiſch , Paris 1894). Aus der Fülle der kleineren Beiträge

ſeien als beſonders beachtlich hier nur erwähnt : „Handſchriftliches von und über

Heinrich v. Kleiſt “ von Bernhard Seuffert ( im II. Band der „Vierteljahrsſchrift

für Litteraturgeſchichte “, 304—- 314, Weimar 1889) und die „Studien zu Heinrich

v. Kleiſt “ von Jakob Minor ( im 3. Heft des I. Bandes des „Euphorion “, 1894)

ntliche Werk Bde.

„2 ewählte Dramen “ ,
Leipzig 1877) . —„Kleiſts

ken“ gab Rud. K
träge „Zu H. v. Kleiſts

eg.

„ NEe

Eine K

Es ſteht e
eronisJ

Chor d
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